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{69}[Franz Werfel †]
Frau Alma Mahler-Werfel in Liebe und Trauer

Franz Werfel, ein Erzähler von wundervollen Gaben, ein formen- und klangreicher Lyriker und glücklicher Dramatiker ist, nur vierundfünfzig Jahre alt, von uns abberufen worden. Seit Jahren schon leidend, ist er am 26. August in seinem Arbeitszimmer zu Beverly Hills, Kalifornien, während er ungenügsam bessernd an einer neuen Sammlung seiner Gedichte arbeitete, einem Herzschlag erlegen.
Er war in Prag geboren, aber zum Wiener geworden, und sein Genie, wie ich die Fülle und Naivität seiner Begabung zu nennen wage, war getönt von der ost-südlichen Kultur-Atmosphäre der österreichischen Hauptstadt. Nicht umsonst besaß er auch ein Heim in Venedig, wo das mir teuerste seiner Werke spielt: ›Verdi‹, dieser durch Kunstwissen und Künstlerpsychologie unbändig interessante Roman europäischer Kultur-Dialektik, die sich in den gleich groß und mit tiefer Genauigkeit gesehenen Gestalten Verdi’s und Wagners verkörpert.
Die Eroberung seiner Stadt durch den Nationalsozialismus vertrieb den Dichter und seine Frau, Alma Schindler, die Witwe Mahlers, von Haus und Herd. Aber die Mordsucht folgte ihm durch Europa, und seine schreckensreiche Flucht aus Südfrankreich über die Pyrenäengrenze mag seinem empfindlichen Herzen den ersten gefährlichen Stoß zugefügt haben. Man tut nicht unrecht, auch ihn zu den Opfern ›Hitlers‹ zu zählen.
Wie gut, daß die Neue Welt, in die er sich rettete, ihn mit offenen Armen empfing und dem, was er ihr brachte, einen {70}Erfolg bereitete, wie selten ein amerikabürtiger Schriftsteller ihn davongetragen hat. Die überaus glückliche Verfilmung seines Lourdes-Romans ›Das Lied von Bernadette‹, wenn nicht schon die Riesensensation, die das Buch selbst erregte, trug seinen Namen in jeden Erdenwinkel. Ernstlicher als die das meisterhaft dargestellte Wunder genießenden Massen weiß die geistige Welt, was sie an dem Schöpfer des ›Musa Dagh‹, der ›Geschwister von Neapel‹, des ›Veruntreuten Himmels‹ verloren hat. Sie vermutet auch heute schon, daß er erst mit seinem letzten, nachgelassenen, in fieberhaftem Fleiß noch kurz bevor seine Stunde schlug vollendeten Werk, dem sozusagen aus dem Nichts geschöpften, in einem erstaunlichen Sinn kreativen Zukunftsroman ›Der Stern der Ungeborenen‹, aus dem im Juni-Heft der ›Neuen Rundschau‹ ein Kapitel erschien, die volle Höhe und Würde seiner Kunst erreicht hat.
Aber das eigentliche, tiefste Weh um seinen Verlust ist unser, seiner Freunde Teil. Ein lieber Mensch – der Name gewinnt Vollgewicht, gewinnt völlig ungemeinen, unalltäglichen Sinn, angewandt auf ihn. Freudevoll, weit offen dem Schönen in jeder Gestalt, gütig, bewegt, witzig und unterhaltend wie der Geist in Person, kindlich dabei, enthusiastisch, mit heißem Herzen teilnehmend an allem, was er als kühn, neu, gut, wahrhaftig und hochbemüht empfand, – und begabt! Ich habe nie einen begabteren Menschen gesehen. Er strotzte von Begabung. In ihm waren hundert Möglichkeiten des Künstlertums: die des Sängers, des Mimen und Parodisten, des Dirigenten, des Opernregisseurs und welche nicht noch. Der Oper gehörte vielleicht seine tiefste Neigung, er liebte sie mit der virtuosen Liebe, die sich am Problematischen bewährt, das Ridiküle mit dem Erhabenen umfaßt.
In seiner Jugend rechnete man ihn zur Schule der ›Expressionisten‹. Er war zu reich und zu sehr Person, um sich in eine {71}Schule zu fügen, und hat den ›Expressionismus‹ weit überlebt. Aber wenn wir beim Wortsinn bleiben wollen, beim ›Ausdruck‹, – ein Liebender und ein Begnadeter des Ausdrucks war er auf alle Weise.
Die hoch – zu hoch gewählten Worte, mit denen er mir jenes kosmische Kapitel aus seinem Schwanengesang zueignete, kann ich nicht ohne Tränen lesen. Ich fühle tief, daß ich in ihm und seiner bejahenden Freundschaft eine Zierde meines Lebens verloren habe. Noch eine. Es wird leer um uns Alte.
[Nachspann]

Editorische Notiz
Die Essaybände der Großen kommentierten Frankfurter Ausgabe enthalten alle nichtfiktionalen und in der Regel zur Veröffentlichung bestimmten Texte Thomas Manns.
Die im amerikanischem Exil verfassten Texte verlangen aufgrund der spezifischen Situation ihre eigene Editionstechnik. Die meisten dieser Texte entstanden nach dem folgenden Muster: Thomas Mann schrieb den Text in seiner deutschen Handschrift. Davon wurde eine deutsche Typoskript-Abschrift hergestellt für den Übersetzer oder für den Druck. Die benutzten Schreibmaschinen sind zu unterscheiden: die Katia und Erika Manns hatten Umlaute, jedoch kein ß, die der Sekretärin Hilde Kahn war ein amerikanisches Modell ohne Umlaute und ß. Von dem Typoskript wurde mindestens ein Durchschlag hergestellt. Gewöhnlich las Thomas Mann Korrektur auf diesem Durchschlag, wobei die Korrekturen auf das Original-Typoskript übertragen wurden, das zum Übersetzen oder zum Druck ging. Gelegentlich wurden Korrekturen beim Übertragen übersehen, sodass die Verbesserungen nicht im Druck erschienen. Darum müssen alle erhaltenen, gleichzeitig entstandenen Textzeugnisse berücksichtigt werden. Die Erstdrucke, fern vom Autor gesetzt und ohne seine Korrektur, enthalten oft redaktionelle Änderungen, meist Normalisierungen der Orthographie, Kürzungen, stilistische Änderungen; dazu kamen Druckfehler. Darum sind Handschrift oder Typoskript oft als Textgrundlagen den Drucken vorzuziehen; zum genauen Nachweis siehe Impressum.
Die Vorlagen deutscher Drucke sind fast immer verloren, jedoch kann das vorläufige Ende der Textgenese, Thomas Manns letzte textliche Entscheidung, aus den oben beschriebenen Textzeugnissen mit hinreichender Sicherheit rekonstruiert werden. Die Textkonstitution hält sich an die zeitlich eng begrenzte Textgenese selbst und nimmt weder willkürliche Konjekturen vor noch berücksichtigt sie später entstandene Abschriften oder Varianten. Willkürlich wäre es, die Handschrift, wenn sie der im Ganzen am wenigsten korrumpierte Text ist, ausschließlich zu benutzen und kleine Änderungen zu ignorieren, die Thomas Mann nachweislich nachträglich noch angebracht hat. Ebenso willkürlich wäre es, dann aus Prinzip den Erstdruck als Leittext zu wählen, obwohl er nachweislich Fehler und Änderungen von unbekannter Hand enthält.
Wenn ein Text nach dem Typoskript ediert wird und die entsprechende Handschrift vorhanden ist, dann gibt unser Druck den Text so wieder, wie er mit einer deutschen Schreibmaschine abgeschrieben worden wäre. Das gilt auch dann, wenn Thomas Mann auf dem Typoskript noch Korrekturen anbrachte. Wenn hingegen keine Handschrift vorhanden ist, folgt unser Text den Schreibweisen und Eigenheiten des Typoskripts. Offensichtliche Verschreibungen werden stillschweigend verbessert, andere Eingriffe in den Text werden im Kommentarband der Buchausgabe nachgewiesen. Thomas Manns regelmäßige Schreibung von »garnicht«, die Großschreibung von substantivierten Zahlwörtern oder Pronomina und ähnliche Schreibeigentümlichkeiten, die sich wiederholen, wurden belassen, wenn die Handschrift der Leittext ist oder ein Typoskript, das der Handschrift folgt. Texte, die nach einem Druck ediert werden, folgen der Schreibweise der Vorlage.
Die Überschriften sind von den Druckvorlagen übernommen worden. Nicht von Thomas Mann autorisierte, von Redaktionen, Herausgebern, Bibliographen oder vom Bandherausgeber gesetzte Titel oder Titelzusätze stehen in eckigen Klammern.
Die typographische Gestalt der Texte wurde vereinheitlicht, unterschiedliche Formen der Hervorhebung (Fett- oder Kursivdruck, Sperrung, Unterstreichung) werden einheitlich durch Kursivdruck wiedergegeben.

Daten zu Leben und Werk
6. Juni 1875
Paul Thomas Mann wird als zweites Kind von Thomas Johann Heinrich Mann und seiner Frau Julia, geb. da Silva-Bruhns, in Lübeck geboren. Geschwister: Luiz Heinrich (1871), Julia (1877), Carla (1881), Viktor (1890)
 
1889
Eintritt in das ›Katharineum‹
 
1893
Herausgabe der Schülerzeitschrift Der Frühlingssturm
Abgang vom Gymnasium aus der Obersekunda (heutige 11. Klasse); Umzug nach München
 
1894
Volontariat bei der Süddeutschen Feuerversicherungsbank
Gefallen, erste Novelle
 
1894–1895
Gasthörer an der Technischen Hochschule München: Kunstgeschichte, Literaturgeschichte, Nationalökonomie
 
1895–1898
Aufenthalte in Italien mit Heinrich Mann: Rom, Palestrina
 
1897
Arbeitsbeginn an den Buddenbrooks
 
1898
Erster Novellenband: Der kleine Herr Friedmann, bei S. Fischer
 
1898–1899
Redakteur beim Simplicissimus (München)
 
1901
Buddenbrooks. In zwei Bänden, bei S. Fischer
 
1903
Tristan. Novellenband; enthält die Erzählung Tonio Kröger
 
3. Oktober 1904
Verlobung mit Katia Pringsheim, geb. 24. Juli 1883
 
11. Februar 1905
Hochzeit in München
 
9. November 1905
Geburt von Erika Julia Hedwig
 
1906
Fiorenza (Drama in drei Akten)
Bilse und ich
 
18. November 1906
Geburt von Klaus Heinrich Thomas
 
1907
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